
Wo früher Waffen und Rüstungen gefertigt wurden, ist
heute ein Raum für Erlebnisse entstanden. Wir haben der

Hammerschmiede in Burghausen einen Besuch abgestattet.

JONAS DANKO

„Wumms, wumms, wumms!“ In gleichmä-
ßigen Intervallen saust der Hammer auf
das glühend heiße Metall nieder. Die drei
Tonnen Schlagkraft erfüllen unüberhör-
bar die ganze Schmiede. Die kurzen Ab-
stände zwischen den Schlägen nutzt
Frank Wagenhofer zum Nachjustieren.
Nach unter einer Minute ist das Prozedere
vorbei und das Werkstück vollendet.

„MitHandhämmernundMuskelkrafthät-
te man für dieselbe Arbeit etwa einein-
halb bis zwei Stunden gebraucht“, erklärt
Wagenhofer. Ihm gehört die Burghause-
ner Hammerschmiede, die in ihrer Form
älteste durchgehend betriebene in ganz
Europa. 1465 schon schriftlich und 1516
erstmals urkundlich erwähnt, wurden in
der Schmiede lange Zeit Waffen, Rüstun-
gen und Werkzeuge gefertigt. Vor gut
500 Jahren waren hier über 20 Gesellen
beschäftigt. Einen Wendepunkt markier-
te dann der Einzug der Industrialisierung.
„Dadurch haben die Schmieden an Ge-
wicht verloren“, so Wagenhofer.

Hier donnern die Hämmer
seit über 500 Jahren

Mit der Kraft des Wassers

Das Hammerwerk der Schmiede wird rein
durch Wasserkraft betrieben. Wasser aus
einem Weiher setzt eine Mühle in Bewe-
gung, die wiederum die beiden Schwanz-
hämmer (siehe Bild r. u.) antreibt. Eine
zweite Mühle bewegt den Schleifstein.
Hammerwerke würden heute in der Regel

Der Hammerschmied bei der Arbeit.

„Man
arbeitet
auch viel mit
dem Gehör.“

FRANK WAGENHOFER
Hammerschmied
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anders betrieben werden, sagt Wagenhofer. „Dampf- oder
Elektrohammerwerke haben mehr Schlagkraft und sind für Pro-
duktionsbetriebe um einiges wirtschaftlicher.“

Die Produktion ist schon länger nicht mehr die alleinige Einnah-
mequelle der Schmiede in Burghausen. Auch Führungen und
Kurse, etwa zur Herstellung eines Messers, bietet Wagenhofer
an. „Jede Führung ist für mich ein Erlebnis“, erklärt der 52-Jähri-
ge. Als Schmied fertigt er neben Kunsthandwerk, Werkzeug und
Gebrauchsgegenständen auch Replikate für Museen an. Diese
seienamaufwendigstenherzustellen. „WeilmandasMetalldabei
gleich wie damals verarbeiten möchte.“ Auch Sonderanfertigun-
gen gibt es immer wieder. Besonders in Erinnerung geblieben ist
Wagenhofer die Herstellung eines Kerzenständers. Die dazuge-
hörige Kirchenkerze hatte eine Höhe von 1,80 m und einen
Durchmesser von 30 cm. Der fertige Ständer habe 250 kg gewo-
gen. „So etwas macht man nicht jeden Tag.“

Für Weiterbetrieb ist gesorgt

Das Schmiedehandwerk hat Wagenhofer von seinem Großvater
gelernt. Diese Arbeit sei zum einen viel durch das Gehör be-
stimmt. Die Klangfarbe des Metalls sei ein wichtiger Faktor bei
der Verarbeitung. Auch die Optik spiele eine wichtige Rolle. „Eine
Schmiede ist deshalb relativ dunkel gehalten, um Details wie die
Glühfarbe gut erkennen zu können.“ Auch das Spiel mit den Ele-
menten sei ein wichtiger Teil, sagt Wagenhofer und verweist auf
die Metallverformung und die Härtetechnik.

Vor der Übernahme des Betriebs von seinem Onkel im Jahr 1997
lernte Wagenhofer noch Elektrotechniker. Bis heute ist er parallel
zur Arbeit als Schmied als Elektrotmeister tätig. In sechster Ge-
neration führt Wagenhofer nun die Hammerschmiede und die
nächste Generation steht schon in den Startlöchern. „Mein Sohn
steigt auch schon langsam in den Betrieb mit ein. Er wird das
Ganze dann weiterbetreiben.“
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Video
QR-Code mit
Handy scannen

Oben: Mit der
Kraft des Feuers
bringt Frank Wa-
genhofer das Ei-
sen auf die richti-
ge Temperatur,
um es dann ver-
formen zu kön-
nen. Dafür nutzt
er auch die riesi-
gen Schwanz-
hämmer (links).
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